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Geheimnißvolle Geſchichte des Cas-
par Hauſer.
Fortſetzung.

Sein reiner offener, ſchuldloſer Blick da
gegen, die breite, hohe Stirn, die höchſte Un
ſchuld. der Natur, die keinen Geſchlechtsunter-
ſchied kennt, nicht einmal ahnet, und erſt jetzt
die Menſchen nach den Kleidern zu unkerſchei-
den gelernt hat, ſeine unbeſchreibliche Sanft
muth, ſeine, alle ſeine Umgebungen anzie
hende Herzlichkeit und Gemuthlichkeit, in der
er anfangs immer nur mit Thraänen, und jetzt,
nach eingetretener Freiheit, mit Jnnigkeit,
ſelbſt ſeines Unterdruckers gedenkt, die zuerſt
in heißer Sehnſucht nach ſeiner Heimath, ſei-
nem Kerker und ſeinem Kerkermeiſter beſtan-
dene, dann aber in wehmuüthige Erinnerung
ubergegangene und erſt jetzt durch liebevolle
Behandlung allmählig verſchwindende Aehn-
lichkeit an das Vergangene, die eben ſo auf-
richtige, als ruührende Ergebenheit an alle die
jenigen, welche häufig mit ihm umgehen und
Gutes erweiſen, ſein Vertrauen aber auch ge-
gen alle andere Menſchen, ſeine Schonung
des kleinſten Jnſects, ſeine Abneigung gegen
Alles, was einem Menſchen oder Thiere nur
den leiſeſten Schmerz verurſachen konnte, ſeine
unbedingte Folgſamkeit und Willfährigkeit zu
allem Guten eben ſo ſehr, als ſeine Freiheit
von jeder Unart und Untugend, verbunden
gleichwohl mit der Ahnung deſſen was boöſe
iſt, und endlich ſeine ganz außerordentliche
Lernbegierde, durch die er mit Huülfe eines
eben ſo ſchnell faſſenden als treuen Gedachtniſ
ſes ſeinen Woortervorrath, der anfangs kaum
in 50 Wortern beſtand bereichert und bereits
Vorſtellungen und Begriffe von vielen Gegen
ſtänden deren er außer denen, welche in ſei

Achter Jahrgang. 10. September.

nen Kerker waren, keine kannte und jetzt
auch von Zeit und Raum erlangt hat; ſeine
ganz beſondere Vorliebe fur die ihm fruher
ganz unbekannt geweſene Muſik und das Zeich
nen, ſeine Neigung und Geſchicklichkeit beides
zu lernen, und ſeine ganz ungewohnliche Ord
nungsliebe und Reinlichkeit, ſo uberhaupt ſein
ganz kindiſches Weſen und ſein reines, unbe
flecktes Jnnere dieſe wichtigen Erſcheinun
gen zuſammen geben in demſelben Maaße, in
welchem ſie ſeine Angaben uüber ſeine wieder
rechtliche Gefangennehmung unkerſtutzen und
bekräftigen, die volle Ueberzeugung, daß die
Natur ihn mit den herrlichſten Anlagen des
Geiſtes, Gemuthes und des Herzens reich aus-
geſtattet hat. Sie berechtigen aber auch eben
deshalb, und bei genauer Prufung des ſich durch
aus als un wahrſcheinlich und erdichtet darſtel
lenden Jnhalts des abgedruckten Briefes, zur
dringenden Vermuthung daß mit ſeiner wie
derrechtlichen Gefangenhaltung das nicht min-
der ſchwere Verbrechen des Betrugs am Fa
milienſtande verbunden iſt, wodurch ihm viel
leicht ſeine Eltern, und wenn dieſe nicht mehr
lebten, wenigſtens ſeine Freiheit, ſein Vermo
gen, wohl gar die Vorzüge vornehmer Geburt,
in jedem Falle aber neben den unſchuldigen
Freuden einer frohen Kinderwelt die höchſten
Guter des Lebens geraubt und ſeine phyſiſche
und geiſtige Ausbildung gewaltſam unterdruckt
und verzoögert worden iſt.

Der Umſtand, daß er im Kerker mit ſeinen
Spielſachen ſprechen konnte, ehe er den Unbe
kannten geſehen, und von ihm Unterricht in
der Sprache erhalten hat, beweiſet aber auch
zugleich, daß das Verbrechen an ihm ſchon in
den erſten Jahren der Kindheit, vielleicht im
zweiten bis vierten Jahre ſeines Alters, und
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vaher zu einer Zeit angefangen wurde, wo er
ſchon ſprechen konnte und vielleicht ſchon der
Brund zu einer edeln Erziehung gelegt war,
die, gleich einem Stern in der dunkeln Nacht
eines Lebens aus ſeinem ganzen Weſen her-
vorleuchtete.

Die Bemuhungen des Buürgermeiſters Bin
der ſowohl, alß die Nachforſchungen, welche
anderweitig angeſtellt wurden um das Dun-
kel, welches über die Herkunft Haufers ſchwebte,
zu erhellen, blieben erfolglos, und etwa drei
Monate nach ſeiner Ankunft in Nurnberg wurde
derſelbe dem Profeſſor Daumer zur Erziehung
in ſeinem Hauſe uübergeben. Er verweilte da
ſelbſt faſt anderthalb Jahr, waährend welcher
Daumer, der zu dieſer Zeit ſein Amt nicht ver
waltete, ununterbrochen um ihn ſeyn konnte,
und da auch ſpäter ſein Umgang und ſeine
Verbindung mit ihm nicht aufhoörten, ſo hatte
er Gelegenheit, die phyſiſche Beſchaffenheit und
geiſtige Eigenthumlichkeit dieſes Findlings und
die Veranderungen, welche nach und nach mit
ſeinem Körper ſeiner Sinnesweiſe und An
ſicht der Dinge vorgingen, zu beobachten. (Die
von demſelben im Jahre 1832 zu Nuürnberg
herausgegebenen Mittheilungen uüber Hauſer
haben dieſerhalb fur die Erklarung mancher
pſychiſchen und phyſiſchen Erſcheinungen beſon-
dern Werth.) Beſonders intereſſant ſind die
bei weiterer Entwickelung der verſchiedenen
Organe an ihm gemachten Beobachtungen.
Die Bildungsgeſchichte des Knaben-Juünglings
iſt dadurch padagogiſch merkwurdig, daß ſeine
urſprungliche Wißbegierde und Beharrlichkeit,
ſein erſtaunenswuürdiges, ſchnelles und zaähes
Gedachtniß, ſo wie die ebenſo bewunderns-
würdige Scharfe ſeiner Sinne, beſonders des
Geſichts und Geruchs in dem Grade abnah-
men, in welchem ſich der Kreis ſeiner Kennt-
niſſe erweiterte. Daß Hauſer im Daämmer-
lichte ſcharf und beſſer, als am hellen Tage ſah,
kann nicht auffallen dagegen erſcheint es rath
ſelhaft, daß er, der nie ſeine Fernſehkraft zu
üben Gelegenheit gehabt hatte, und deshalb
die vor ſeinem Fenſter ausgebreitete Landſchaft
fur einen bunten Laden anſah, dennoch von
der Hohe der Burg, wo er anfanglich gefangen
gehalten wurde die Fenſterſcheiben der uber
3 4 Stunden entfernten Hauſer zu zählen
im Stande war. Die beſte Anlage zeigte er
zum Schreiben und Zeichnen und ein enkſchei

dendes Talent zum Reiten, welches er auffal-
lend raſch erlernte. Unter den mancherlei Ge-
genſtanden, welche Hauſer vor und nach zu Ge
ſicht bekam, machte wohl nichts einen ſtarkeren
Eindruck auf ihn, als der Anblick des geſtirn-
ten Himmels. Es war im Auguſt 1828, als
ihm im Daumerſchen Hauſe dieſer zuerſt zu
Theil wurde. Sein Erſtaunen, ſein Entzuk-
ken laßt ſich nicht beſchreiben. Er konnte ſich
nicht ſatt daran ſehen, kehrte immer zum An-
ſchauen dieſes Glanzes zuruck und bemerkte die
Sterngruppen und die ausgezeichnet hellen
Sterne mit ihren verſchiedenen Farben. Das
ſey das Schonſte, ſagte er, was er je geſehen,
und fragte, wer die vielen ſchonen Lichter da
hinaufſetze, anzuunde und wieder ausloſche.
Als man ihm ſagte, daß ſie wie Sonne und
Mond immer leuchteten, aber nicht immer ge
ſehen wurden, fragte er, wer ſie zuerſt da hin
aufgeſetzt, da ſie immer fortbrennen. Endlich
verſank er in tiefes Nachdenken, indem er wie
gewoöhnlich in ſolchem Falle mit geſenktem
Haupte daſtand, nichts mehr ſehend und ho
rend. Als er wieder zu ſich kam, hatte ſich
ſeine Freude in die tiefſte Schwermuth verwan
delt. Er ließ ſich zitternd auf einen Stuhl nie
der und fragte, warum ihn jener böſe Mann
immereingeſperrt gehalten und nichts von allen
dieſen Schönheiten gezeigt habe, da er doch
nichts Boſes gethan. Er brach in langes ſchwer
zu ſtillendes Weinen aus. Man ſollte den
Mann, außerte er unter andern auch einmal
zwei Tage lang einſperren, damit erwiſſe, wie
hart das ſey, wobei zu bemerken, daß er
fruher von einer Beſtrafung des Mannes durch
aus nichts hatte wiſſen wollen. Nur der
Schlummer vermochte ihn endlich zu beruhi-
gen. Er ſchlief erſt gegen 11 Uhr ein, et
was bei ihm noch nie Vorgekommenes.

Obwohl Hauſer die natuürliche Einfalk und
Liebenswurdigkeit eines Kindes beſaß, ſo war
ihm doch jeder Begriff der Gottheit und eines
zukunftigen Lebens fremd. Für Gegenſtande
des Glaubens ſo wie überhaupt fur das Un
körperliche, Unſichtbare zeigte er wenig Sinn.
Es koſtete viele Mühe, bei ihm Gefuhle fur
den Gottesdienſt zu wecken auch betrat er nur
mit dem größten Widerwillen das Jnnere der
Kirchen, wo namentlich der Anblick des gekreu
zigten Heilandes ihm Furcht einflößte. Seine
Fortſchritte gingen langſam von Stätten und
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wurden ſpaäterhin durch Krankheiten und einen
Vorfall unterbrochen, der die allgemeine Theil-
nahme des Jn- und Auslandes wieder im ho-
hen Grade aufregte. Jm Laufe des Som-
mers (1829), wo ſeine geiſtigen Anlagen ſich
bereits etwas entwickelt hatten, machte er ver
ſchiedene Verſuche, von ſich einen Lebensabriß
zu entwerfen; der letzte dieſer Art circulirte als
eine Merkwurdigkeit und wurde vielſeitig be
ſprochen. Wahrſcheinlich erhielten die Henker
ſeiner Kinderjahre davon Kenntniß, geriethen
daruber in Unruhe und machten den erſten An
ſchlag auf ſein Leben, welcher folgendermaßen
erzählt wird:

Am 17. October gegen 11 Uhr Vormittags
begab ſich Hauſer aus ſeinem Zimmer in das
Erdgeſchoß des Hauſes, als er zweimal an der
Thuür klingeln horte. Er benachrichtigte die
Magd, welche er im Gange beſchaftigt geſehen
hatte, daß Jemand an der Thuüre ſey; erhielt
jedoch keine Antwort, hatte aber die Thur off
nen und zumachen gehöoört, und ſah nun durch
eine Ritze der Bretterwand einen Mann mit
ſchwarzem Geſicht, den er fur einen Schorn
ſteinfeger hielt, leiſen Trittes herankommen;
er ging ihm aus dem Verſchlag entgegen, ein
pfing aber in demſelben Augenblicke von dem
ſchwarzen Manne einen Hieb mit einem Hack-
meſſer auf die Stirn, ſo daß er auf der Stelle
bewußtlos niederſturzte. Als er wieder zu ſich
gekommen war, ſah er ſich im Blute ſchwim-
mend; er raffte ſich auf, um zu ſeinem Erzie-
her zu fluchten, deſſen Gemach ſich im erſten
Stock dem ſeinigen gegenuöber befand. Jm
Schrecken verfehlte er jedoch die Thuür und ge-
rieth in ſein eignes Zimmer. Da er ſich dort
nicht in Sicherheit glaubte, ſo fluchtete er in
der Angſt in den Keller, der einen Fuß hoch
mit Waſſer angefüllt war. Durch die Veraän
derung der Atmoſphaäre gelangte er in ſo weit
wieder zum Bewußtſeyn, daß er auf einen aus
dem Waſſer hervorragenden Sandhaufen im
Hintergrunde des Kellers ſeine Zuflucht nahm.
Kaum dort angelangt, ſank er wieder in Ohn-
macht und in dieſem Zuſtande, das blutende
Angeſicht mit beiden Handen bedeckt, ward er
um halb ein Uhr von der Mutter ſeines Leh-
rers gefunden. Er brachte zwei Tage, theils
bewußtlos, theils in einem ſolchen Delirium
zu, daß er blos unartikulirte Laute des Schrek
kens und der Angſt ausſtieß. Erſt am dritten

Tage kehrte ſeine Beſinnung ſoweit zurück, daß
man ein Verhör mit ihm vornehmen konnte,
dem der Präſident des Baieriſchen Appellations
gerichts in Anſpach Hr. v. Feuerbach, bei
wohnte. Hauſern war es unmöglich, daß Aeu-
ßere ſeines Moörders zu beſchreiben, er gab
blos an, daß ſein Kopf in einem ſchwarzen
Tuche eingehuüllt war und er lederne Hand
ſchuh trug. Mit Recht nahm dieſer Vorfall
die ausgezeichnetſte Thatigkeit der Juſtiz und
Polizeibehoörden in Anſpruch und es wurde
keine Muühe geſpart, dem verborgenen Thater
auf die Spur zu kommen den man bald nach
der That, die Hände in einem Waſſerbehalter
auf der Straße abwaſchend, auch noch vier
Tage ſpaäter in eleganter Kleidung geſehen ha
ben will. Allein alle Nachforſchungen blieben
vergeblich und fugten zu den alten Rathſeln
noch neue hinzu. Merkwurdig iſt es, daß
der Ungluckliche eine Vorahnung von dieſem
Unfall gehabt hat. Er war am fruühen Mor
gen mit der Schweſter ſeines Erziehers auf den
Markt gegangen was oft zu geſchehen pflegte,
um ihn an den Anblick vieler Menſchen zu ge
wohnen kaum war er aber an jenem Tage
mitten im Volksgedrange, als er von einer
unbeſchreiblichen Angſt ergriffen würde, die ihn
antrieb, ſeine Begleiterin zu erſuchen, ihren
Einkauf zu beſchleunigen, um ihn nach Hauſe
zu fuhren. Dies geſchah nach ſeiner Heim
kehr fuühlte er ſich ſo beangſtigt, daß ſein Lehrer
ihn von einer Lection dispenſirte, die er von
41 bis 12 Uhr haben ſollte. Eine Stunde
nachher erfolgte der Mordverſuch.

(Beſchluß folgt.)

Einige Bemerkungen über langwie-
rige oder boösartige Klauenſeuche
der Schafe, beſonders in Beziehung

zu deren Heilung.
(Fortſetzung.)

Bei aäußerer Unterſuchung der kranken Füße
findet man, je nach den Progreſſen der Krank
heit, die Klauen etwas auseinanderſtehend,
die Klauenſpalte über dem einen oder andern
Saume entzundet, naſſend, oder auch den
Saum bereits von der Hornwand getrennt,
und Jauche und flockiger Eiterausfluß in ge
ringerer oder größerer Quantität. Die aus-
gefloſſene Jauche iſt nicht ſelten verdickt, ſchorf
artig, erhartet und mit Blut vermiſcht 2c.,
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und charakteriſirt ſich durch höchſt ſtinkenden
Geruch. Die inficirte Klaue iſt waärmer als

die geſunde, oder auffallend heiß, und jede
Beruhrung, beſonders Druck oder Abbiegen
der kranken Klaue, veranlaßt geſteigerten mehr
oder weniger heftigen Schmerz. Gewohnlich
findet man beim Antritte des Uebels nur die
eine oder andere Klaue krank, meiſt aber wird,
wenn die Thiere ſich ſelbſt uberlaſſen oder feh
lerhaft behandelt werden, auch die andere Klaue
bald mit ergriffen und das Uebel geht ſo von
einer Klaue, von einem Schenkel auf den an
dern uöber, und können ſelbſt alle vier Füße
ergriffen werden. Ja ſelbſt bereits geheilte
Fuße erkranken von neuem, wenn Gelegenheit
zu neuer Anſteckung ſich darbietet, oder irgend
wo in den geheilten Klauen ein, wenn auch
nur geringer, Anſteckungsſtoff zuruckgeblieben
iſt. Es folgt aber hieraus, daß die Krankheit
ſich ſelbſt uberlaſſen oder falſch behandelt Jahre
lang in einer Heerde graſſiren konne, ohne daß
irgend ſichere Ausſicht vorhanden, daß das Ue-
bel enden werde auch wenn alle Thiere be
reits angeſteckt geweſen. Denn. die Dispoſi-
tion des Körpers zur Krankheit und die Em-
pfanglichkeit fur neue Anſteckung erliſcht nicht
mit einmaliger Jnfection und uberſtandener
Krankheit. Es muß deshalb aber auch zeitig,
das heißt, ſo lange noch nicht viele ſondern
ſobald nur eben einige Schafe erkrankt, durch
allgemeine Maßregeln und ſpecielle Behand-
lung der Kranken kraftig eingeſchritten wer
den, ſoll die Seuche nicht die Ueberhand ge
winnen und deren Dampfung mit erheblichen
Schwierigkeiten zu kämpfen haben.

Die Behandlung und Heilung der erkrank-
ten Schafe hat bei genugender Sachkenntniß
und dem unten angegebenen Verfahren keine
großen Schwierigkeiten dagegen erheiſchen die
allgemeinen Maßregeln welche der Anſteckung
und Weiterverbreitung der Krankheit entgegen
zu wirken beſtimmt ſind, die allergroßte Sorg-
falt, den unermudetſten Fleiß und die exem
plariſchſte Ausdauer, wenn die mannichfach ge
machten traurigen Erfahrungen ſich nicht wie
derholen ſollen, nach welchen bei beſtehender
Seuche vielfach Kranke geheilt, die Seuche
aber nur nach langen Muühen erſtickt wurde.
2. Verhaltungsregeln fur mit Klau-
enſeuche noch nicht inficirte Heerden.

Da es, wie oben erwahnt, Thatſache, daß

die boösartige oder langwierige Klauenſeuche
der Schafe bei uns ausſchließlich durch An
ſteckung entſteht und ſich verbreitet, ſo hat je-
der Schafereibeſitzer auf ſeine geſunden Heer
den ein beſonderes wachſames Auge zu haben,
und ſelbige namentlich vor Beruührung und
Verbindung mit unbekannten Heerden zu wah
ren. Mit Heerden aber, worin die Klauen-
ſeuche bereits herrſcht, iſt jede Verbindung und
Beruhrung auf das ſorgfaltigſte zu vermeiden.

Herrſcht daher die Seuche in einer benach
barten Heerde, ſo ſind jedenfalls die Koppel-
weiden ſofort zu theilen und genau, am lieb-
ſten durch natuürliche Befriedigungen, zu be-
granzen, auch jeder Heerde beſondere Trift
wege anzuweiſen, und jeder Contraventions-
fall mit uübereinkunftlicher Strafe gegenſeitig
zu ahnden, wenn keine geſetzlichen Verordnun
gen beſtehen.

Neu angekauftes Schafvieh iſt drei bis vier
Wochen hindurch von der Heerde ſeparirt auf-
zuſtallen oder zu weiden, um den Geſundheits-
zuſtand im allgemeinen, und namenllich' in
Abſicht der Klauenſeuche, zu conſtatiren.

Das Schafvieh neu anziehender Dienſt-
leute iſt beſonders genau zu unterſuchen und
der Gefundheitszuſtand deſſelben ſowohl in Ab-
ſicht der Klauenſeuche, als jeder andern an
ſteckenden Krankheit, zu unterfuchen 2c., bevor
man daſſelbe mit den Heerden vermiſcht.

Fremde Perſonen, welche mit Schafen um-
gehen beſonders Aufkaufer und Viehtreiber,
ſind bei herrſchender Seuche in der Nachbar
ſchaft 2c. nur mit Vorſicht zu den Heerden in
die Schafſtälle zuzulaſſen. Perſonen aber,
welche erweislich mit klauenſauchigen Heerden
umgehen, iſt der Zutritt ohne vorherigen Klei-
der-, namentlich Stiefel- oder Schuhwechſel,
gänzlich zu wehren.

Fortſetzung folgt.)

Jn New Yorker Blattern lieſt man fol-
gende, si fabula vera est, fehr wunderſame
Geſchichte: „Wie wir hören, nahm Dr. Mott
bei einem Matroſen in Eſſex-Street eine fon-
derbare Operation vor, naämlich die Heraus-
ziehung einer Schlange aus dem Magen die-
ſes Mannes Sein Name iſt Frederic Wil-
liams. Vor ungefähr 18 Monaten hatte er
ſich in Jamgica aufgehalten und daſelbſt aus
einer Quelle getrunken, in deren Grund er
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mehrere kleine ungefähr einen öder zwei Zoll
lange Schlangen bemerkte. Sechs Monate
nachher begann er eine Art Knurren im Ma-
gen zu empfinden deſſen unterer Theil nach
Verlauf einiger Tage eine ungewöhnliche Aus
dehnung zu gewinnen ſchien. Zu gleicher Zeit
ward ſein Appetit- ſo heftig, daß er ſich genös-
thigt ſah, täglich vier-, ja ſogar fuünfmal ziem-
lich ſtark zu eſſen. Dieſer Zuſtand dauerte
einige Wochen, als er ſich endlich wieder an
die Quelle, an deren Rand er auf Jamaica
ſeinen Durſt geloöſcht, erinnerte und die ſchreck-
liche Ueberzeugung gewann er habe eine
Schlange in ſeinem Leibe. Die Anſchwellung
ſeines Magens nahm von Tag zu Tag zu,
und er fuühlte, wie das Reptil in feinem Ge-
fangniſſe Sprunge machte die durch dieſe
ſchnellenden Bewegungen verurſachten Schmer-
zen und die aus ſeinem ſcheinbar verzweif-
lungsvollen Zuſtande hervorgehende Furcht
warfen Williams in ſchreckliche Convulſionen.
Dr. Mott ward gerufen und ſchlug einen Ein-
ſchnitt vor, duxch den man die Schlange her-
ausziehen könnte allein Williams wollte ſich
den Zufällen dieſer Operation nicht unterwer-
fen. Man bemühte ſich hierauf das Reptil
durch den Mund herauszuziehen, und bewerk-
ſtelligte dies auf folgende Art. Dem Kran-
ken ward drei Tage lang eine abſolute Diät
aufgelegt; wahrend dieſer ganzen Zeit nahm
ſich der Arzt mit der größten Sorgfalt ſeiner
an. Als man aus den Bewegungen der
Schlange ſchließen konnte, ſie ſuche einen Aus-
gang, legte man den Patienten mit geoöffnetem
Munde auf ſein Bett. Nahe am Mund hielt
man eine Taſſe warmer Milch. Plötzlich nahm
Williams Geſicht eine düſtere Farbung an,
und ſchien zu erſticken die Schlange ſteckte
ihren Kopf zum Munde heraus, und fing an
die Milch zu koſten. Sachte ward nun die
Taſſe mehr und mehr entfernt, und immer
ruckte die Schlange der Milch entgegen. Plotz-
lich ergriff eine Perſon, die den Kranken ab-
wartete, das Reptil mit der Hand, und zog
es vollends aus dem Leibe des Patienten her-
aus. Man tödtete es, und der Arzt bewahrt
es als große Seltenheit auf. Dieſes Thier
hatte in Williams Leibe eine außerordentliche
Ausdehnung gewonnen denn es war 6 Fuß
5 Zoll lang. Dieſes Begebniß wird ohne Zwei-
fel eine Lehre fur diejenigen ſeyn, die am

Rande einer Quelle ohne gehörige Vorſicht
ihren Durſt zu löſchen beabſichtigen ſollten.

Nicht blos in Deutſchland haben in die-
ſem merkwürdigen Sommer die Gewitter gro
ßen Schaden angerichtet; daſſelbe berichtet
man aus Frankreich und Spanien. Jn Spa-
nien und den Pyrenäen ſind mehrere Wolken-
bruche gefallen an manchen Orten ſtieg das
Waſſer dadurch auf 24 bis 36 Fuß in Ber
gara wurden 30 Häuſer mit fortgeriſſen; in
Placenzia blieben nur ſechs Haäuſer ſtehen
und in dieſem Orte und Anguela allein er-
tranken über 300 Perſonen. Außerdem wur-
den eine Menge Kirchen, Brucken, Muhlen c.
zerſtört

Gegen die Wanzen empfiehlt ein un
verſöhnlicher Feind dieſer Thiergattung, den
wilden Hanf als das beſte Vertilgungsmittel.
Er ſchlägt namlich vor, von dieſem auf den
Feldern nicht ſeltenen Gewaächſe, eine Quanti-
tat unten in die Bettſtellen zu legen, und man
könne gewiß ſeyn, daß ſich in 3 Tagen keine
Wanze mehr in den Betten finden werde.

Mein tägliches Gebet.
Weltenvater, Dir gehört mein ganzes Leben,

Alles, Alles, was ich hab' und bin, iſt Dein;
Deinem Kinde haſt Du Gutes nur gegeben,
Selbſt im Schmerz war ich nicht einſam und allein,

Wo ich wirkte, haſt Du Krafte mir verliehen,
Wo ich kampfte, mir den Siegerkranz gereicht;

Neben Dornen ſah ich Frendenblumen bluhen
Und mit Dir ward jede Erdenlaſt mir leicht.

Darum heb' ich zu Dir betend meine Hande
Und voll Andacht ſchlägt mein Herz zu Dir empor

Jeden Tag, bis zu des Lebens ſtillem Ende,
Preiſ' ich Dich, der herrſcht im hohern Weltenchor.

Neu war immer Deine Gute; doch der Wunſche viele
Trag' ich in der innern Dir geweihten Bruſt.

Laß mich beten, laß mich ſagen, was ich fuhle;
Denn mit Dir zu reden wird mir Himmelsluſt.

Laß mich nicht nach jenem Weisheitsſchimmer ſtreben,
Der das Herz mit Stolz und Eitelkeit erfuüllt;

Nein dem Lichte Deiner Weisheit laß mich leben,
Die gls Himmelsthau von jenſeits niederquillt.

Denn in Deinem Lichte flieh'n die Truggeſtalten,
Die der Aberglaube und der Wahn erzeugt:

D'rum an Dir und Deinem Worte laß mich halten,
Deſſen Strahlen jede Nacht des Jrrthums weicht.

Nicht nach Glanz und auß'rer Ehre mag ich ringen,
Sie ſind Guüter, die gar bald in Staub vergeh'n;

Dir zum Opfer will ich meine Kräfte bringen,
Fur die Wahrheit ſtreitend auf dem Kampfplatz ſteh'n.
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Darein Vater, ſetz' ich meine großte Ehre,

Seglen 3 begeiſter s C LichtSeelen zu begeiſtern für des Glaubens Licht
Gieb mir Kraft, daß ich recht Viele zu Dir kehre,

Und verlaß mich, wenn ich leicht ermatte, nicht.
Nichts erſchutt're meinen feſten Himmelsglauben

An den Heiland, meiner Seele Troſt und Licht;
Möogen Zweifel Andern ihre Ruhe rauben,

Er bleibt ewig meines Herzens Zuverſicht.
Wenn ich dulde, flieh' ich hin zu ſeinem Kreuze,

Wo ich wirke, leuchtet Er als Stern voran:
Laß mich Jhn lieben, und ſein Beiſpiel reize

Mich zu der Vollendung ſchönem Ziel hinan,

Halte fern von mir die Sucht nach Geld und Schatzen;
Sie bereitet jedem Untergang und Schmach.
ran will ich alle meine Krafte ſetzen,
Daß ich fur den Himmel reicher werden mag.

Reich an Himmelsſchatzen fuhl' ich mich geborgen,
Süßer Schlummer ſchließt tnein müdes Auge zu;

Für das And're laß ich Dich, o Vater, ſorgen
Glücklich, wenn ich nur in Deiner Liebe ruh',

Mich verlangt nicht nach der Ueppigkeit der Reichen
Und nach Frenden, die die eitle Luſt ernahrt

Reine Freuden ſuch' ich, die niemals verbleichen,
Die Natur, Kunſt und die Freundſchaft mir gewährt.

Dieſe, dieſe, Vater, ſchenke mir und breite
Ueber meine Lieben Deine Segenshand;

Lange ſteh' der Freund mir noch zur Seite,
Der von jehex nur mein Herz verſtand.

Fur der Menſchen Schickſal, Wohl und Wehmuthsklagen,
Gott, erhalte mir das weichgeſchaff'ne Herz;

Troſt und Hulfe laß mich zu dem Armen tragen,
Und die Thrane ſtrome auch fur fremden Schmerz.

Selbſt wenn Menſchen mich verlaäumden und verkennen,
Will ich ſegnend, liebend ſtets mich ihnen nah'n,

Jhren Vamen, betend fur ſie, vor Dir nennen,
Die Verirrten fuhren auf die rechte Bahn.

Und verhangſt Du auch einſt uüber meine Tage
Schmerzensſtunden, wo der Muth mir ſinkt und fehlt,

Ueber meine Lippen kommt nie eine Klage,
Weiß ich's, r Dein Auge meine Thranen zahlt.

In den Leiden blick ich heiter voll Vertrauen
Zu Dir, der mein guter lieber Vater iſt

Der mir laßt nach Sturm ſein freundlich Antlitz ſchauen
Und den Frommen auch in Nothen nicht vergißt-

Schlagt dann einſt auch mir die bange Todesſtunde,
Reiche ich zum Abſchied meine kalte Hand;

Danm ertöne mir aus des Erloſers Munde
„Komm! ich habe als den Meinen Dich erkannt.“

Führ' dann mich, o Vater, zu des Himmels Hoöhe,
Troſte, deren Auge Thranen um mich weint!

Und mein letztes Wort ſey: „„Trauert nicht ich gehe
Zu Dir, der es immer gut mit mir gemeint

e n eDer erſte Genius macht ſtark, laßt nicht verzagen,
Wenn ſich in Nacht und des Lebens Pfad ver

iert.
Der Zweite wehrt der r hilft troſtet, ſtillt die

J Fagen, zWenn uns des Schickſals Hand feindſelig, hart beruhrt.

Der Dritte gber nimmt der Zukunft ihre Schrecken,
Und laßt in ihr uns ſtets nux Veſſeres entdecken,

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:

Thauwetter.

Bekanntmachungen.
(684) Aufforderung. Nach einer

uns zugegangenen Benachrichtigung des Kös-
niglichen Herrn Landraths Deutſchkroner Krei-
ſes iſt die Stadt Tutz im Regierungsbezirke
Marienwerder am 24. Auguſt d. J. bis auf
acht Häuſer total niedergebrannt. Neun und
Zwanzig Menſchen ſind in der Flamme umge-
kommen, nahe an dreißig lebensgefahrlich be-
ſchaädigt und 175 Gebaäude mit zwei Kirchen
und dem Schulgebaäude liegen in Aſche.

Ueber 1000 Menſchen haben nichts als das
nackte Leben gerettet und ſind für den bevör-
ſtehenden Winter ohne Brod und Obdach.

Zur Sammlung von milden Beiträgen fur
dieſe Unglucklichen aufgefordert, haben es die
unterzeichneten Mitglieder des Magiſtrats
gern übernommen, dieſe in Empfang zu neh-
men und dem Unterſtützungsverein in Tutz
zugehen zu laſſen, werden auch deshalbige
Rechnung durch dieſe Blatter legen.

Merſeburg, den 6. September 1834.
Der M eaoa r i ſK r a t.

Köppe. Karlſtein.
(682) Verſteigerung. Den 13. Sep-

tember d. J., Nachmittägs 3 Uhr, ſollen an
hieſiger Kirche einige tauſend Stück alte Holz-
hugel in einzelnen Poſten öffentlich verſtei-
gert werden.

Meuſchau, den 6. September 1834.
Die Gemeinde allda.

(690) Wein Verkauf. Jch mache
hiermit bekannt, daß bei mir, in dem Garten
des Herrn Poſtmeiſters Grohmann, ſehr gu-
ter Wein zu haben iſt.

Merſeburg, den 8. September 1834.
Friedrich Eichhof.

(657) HausVerkauf. Ein in gutem
Stande ſich befindendes, drei Stock hohes
Haus, mit Seiten und Hinkergebauden, auch
Garten am Geiſelflüſſe zu Merſeburg welches
ſich ſowohl zum Betrieb der Gerberei als Far
berei, ſo wie zu jedem andern Geſchaft ganz
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vorzüglich eignet, auch zum Wohnſitz einer an
ſtändigen Familie paſſend iſt, ſich durch zwei
Thurme beſonders auszeichnet und worauf
1000 Thaler haften bleiben können ſteht aus
freier Hand zu verkaufen und haben ſich et
waige Kaufluſtige muündlich oder in portofreien

Briefen zu wenden an den Copiſt Pietzſch
in Merſeburg.

(687) Bekanntmachung. Jndem ich
meine in hieſiger Stadt, als meinem kuünfti-
gen Wohnſitze, erfolgte Ankunft hierdurch er
gebenſt anzeige, bemerke ich zugleich, daß ich
in der Oberbreitegaſſe Nr. 403. bei dem We-
bermeiſter Hrn. Fleiſcher wohne.

Merſeburg, den 8. September 4834.
Der Juſtizcommiſſarius HKlinkhardt.

(686) Verloren. Auf dem Trebnitzer
Fahrwege vom Faſanenhauſe an uüber Dur-
renberg nach Röcken zu muß am vorigen
Sonnabend den 6. dieſes ein grünſeidener
Strickbeutel mit angefangenem baumwollenen
Strumpf nebſt etwas Wolle und darum gezo-
genen ſilbernen Strickhöschen in Form eines
Schluſſels, ein Paar kurze, lederne, weiße
Glacée- Handſchuh und ein weißleinenes, mit
Zackchen umfaßtes und mit F. P. rothgezeich-

netes Schnupftuch verloren worden ſeyn.
Dem ehrlichen Finder, welcher ſich bei der
Redaction dieſer Blatter gefälligſt melden
wolle, wird eine angemeſſene Belohnung zu
geſichert.

(688) Verloren. Vom Sißxtithore,
zwiſchen den Scheunen durch bis auf den hal-
ben Weg nach Leuna iſt am 7. d. M. ein gol-
denes Kreuz mit Amethyſten verloren wor-
den der Finder deſſelben erhält bei der Zurück-
gabe in der Expedition d. Bl. eine der Sache

angemeſſene Belohnung. hier
(689) Verloren, Es iſt am Sep-

tember, Abends, auf dem Wege aus der Jo
hannisgäſſe nach dem Roßmarkte ein goldner
Ohrring verloren gegangen Der ehrliche
Finder wird gebeten, ſolchen gegen ein Dou-
eeur in der Johannisgaſſe Nr. 225. an die
Frau Mehler abzugeben.

Merſeburg, den 8. September 1834.
Wittwe Mehler.

W h m49 T haitenleKönigl. approbirter Zahnarzt und Lehrer
der Technik der Zahnarzneikunde aus 2

n Berlin,empfiehlt ſich einem hohen Adel und ge S

ehrten Publikum zu Merſeburg in allen
4 Zahnkrankheiten, ſo wie zum Ausfüllen
4 hohler Zahne mit edlem Metall und Rei

nigen der Zahne, vorzüglich aber zur An S
fertigung aller kunſtlichen Zahnarbeiten,
ganzer Rateliers ſowohl, als Garnitu à
ren und trinzelner Zähne. Jm Heraus-
nehmen ſchadhafter Zähne und allen vor
kommenden Mundoperationen darf ich
mich einer beſondern Ausführung er-freuen. Nachſt. dieſem empfehle ich
meine, ſowohl durch die ganze Preußiſche
Monarchie, als auch in den Nachbarſtaa

T ten als zweckmaßig bewährten Zahnmittel. S

1. Die Zahntinctur.
Dieſe Tinctur iſt bei leicht blutendem,

F loſem, ſchwammigtem Zahnfleiſche, zur r
Belebung deſſelben und zur Befeſtigung
der Zahne, bei üblem Geruche aus dem
Munde und bei ſcorbutiſcher Anlage, ſo
wie bei Zahnſchmerzen, die von hohlen
Zahnen herrühren, von vorzuglichem

Nutzen J2. Das Zahnpulver. c
Jieſes Zahnpulver zum Reinigen der

8 hne iſt rühmlichſt bekannt, und trägt

u

e

te
E

teth

a zu weſentlich zur Erhaltung der Zähne S
ei,
Dringende Bitte Jch erſuche alle

Diejenigen, die ſich meiner Hulfe in
kunſtlichen Zahnarbeiten u. ſ. w. bedie- e
nen wollen, ſich gefaälligſt recht zeitig e

an mich zu wenden, da ſpaäte Mel
dungen meines kurzen Aufenthaltes

wegen keine Beruückſichtigung finden
duürften.

Bemerke noch: daß ich die Preiſe ſo ſtel-
len werde, daß auch Unbemittelte da-

von Gebrauch machen können.
Logirt im Gaſthof zur goldnen n

4 Merſeburg, den 40. September 1834
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(684) Ein ladung. Kuünftigen, Sonn-

tag, als den 14. September d. J. „halte ich
einen Ganſebratenſchmaus, wobei auch Tanz-

muſik gehalten wird. t
Merſeburg, den 8. September 4834.

Guünther zum gruünen Froſch.

(683) Einladnng. Daß ich nachſt-
kommenden Sonntag, als den 14. September
d. J., mein Erndtefeſt halte, zeige ich hiermit
ergebenſt an, und bemerke zugleich, daß kuünf-
tig alle Sonnabende bei mir friſcher Ganſe-
braten und guter Kuchen zu haben iſtzz wozu
um recht zahlreichen Zuſpruch bittert

Kauernh net
auf der Funkenburg bei Merſeburg.

e

(680) Dank. Nach einer 36wöchentlichen
Krankheit entſchlief am 21. Auguſt d. J. zur
größten Betrübniß fur mich mein jüngſter
Sohn, der Student Licht. Allen denjenigen
wohlthätigen Menſchenfreunden, die den
Verewigten während ſeines langen Kran-
kenlagers mit kräftigen Speiſen und Getran-
ken zu erquicken ſuchten, wie auch mich ſo
reichlich in meinem ſchwachen Vermögenszu
ſtande theils durch Geſchenke, theils durch
Vorſchuß zu Deckung der Beerdigungskoſten
unterſtützten, ſeinen Sarg mit Blumen ſchmück
ten und ihn zu ſeiner Ruheſtätte begleiteten,
ſage ich hierdurch meinen herzlichſten Dank
mit dem innigſten Wunſche daß es allen die-
ſen Guten recht wohl gehen möge

Merſeburg, den 8. September 1834.
Verwittw. Licht und Kinder:

Sonnkag, den 14. Septbr., predigen in der

Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;
Nachm. Hr. Cand. Schincke.

Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;
Nachm. Hr. Diac. D. Rößler..

Neumarktskirche: Hr, Cand. Wolf.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg,

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Vacat.
Stadt Geboren: dem Schloſſertneiſter Sippel

eine Tochter einer ledigen Perſon ein Sohn. Ge
ſtorben: die Ehefrau des Beutlermſtr. Schutz 49 J.

alt die einzige Tochter des Kaufm. Keferſtein, 14 J.
alt; die juüngſte Tochter des Zimmergeſellen Blume, 19
W. alt der Handarbeiter Reinicke, 77 J. alt der ein
zige Sohn des Boottchermeiſters Schimpf, 4 Tage alt
ein unehel, Sohn 4 J. alt.

Neumarkt. Geboren: dem Fleiſchermſtr. Peu
ſchel eine Tochter. Getrauet: der Handarbeitet
Glockner im Venenien mit A. M. Weber ans Geuſau.

Altenburg. Geboren: dem herrſchaftl. Be
dienten Behrenz eine Tochter; dem Hutmann Jacob
eine Tochter Geſtorben: der D. medic. Hoffmann,
80 J. 40 M. alt der Fleiſchhauermſtr. Beier, 64 J.
alt; die nachgel. Wittwe des geweſenen Chirurg Dan
ziger, 59 J. alt.
Kirchennachr. vorigen Monats: (Lauchſtädt.)

Geboren: dem Einw. Frauendorf ein Sohn dem
Backermſtr. Koch ein Sohn dem Einwohner Riedel ein
Kind dem K. Ger. Amtm, Böhr ein Sohn dem Ein
wohner Schimpf ein Sohn dem Gartner Limme eine
Tochter z einer lkedigen Perſon ein Sohn dem K. Sächſ.
Ken an ector v. Metzſch eine Tochter dem Aſſl

ent Kanzliſten Fritze von Magdebürg ein Sohn dem
Einw. Kunze eine Tochter. m Getranet: der Mau-
rer Lehmann mit C. Ch. A. Schönberg von Lochan
der Oeconom und Amtsſchöppe Schubert mit Jgfr. E.

F. Vöohme von hier; der Riemer Schlegel mit A. S.
Siegel, von hier. Geſtorben: die einzige Tochter
des Beutlermeiſters Schimpf, im Zten Vierteljahre; die
juüngſte Tochter des Schuhmachers Fauſt in der 11ten
Woche; die nachgel. einzige Tochter des Schneidermſtr.
Doölle, im 2ten Vierteljahre; der einzige Sohn des K.
Gensd'armen Hausmann im Zken Vierteljahrez die
jüngſte Tochter des Muſikus Backhaus in der ten
Woche die Ehefraun des Toöpfermſtr. Gorlich, im 32ſten
Jahre der penſtonirte K. Ger. Amtm. Muff; die jüngſte
Tochter des Tiſchlermſtr. Göodike, im 2ten Jahre.

Kirchennachr. vorigen Monats: (Luützen.)
Geboren: dem Schuhmachermſtr. Krieg eine Toch

ter dem zweiten Madchenlehrer und Kirchner Flügel
eine Tochter; dem Handarb. Krauſe eine Tochter dem
Klempuermſtr. Weingarten eine Tochter; dem Schön
farbermſtr. Schroder ein Sohn dem Poſtillon Muller
eine Tochter; dem Weißbackermeiſter Hillert ein Sohn
(todkgeb.). Geſtorben: eine Tochter des Zimmer
manns Klein, 4 W. alt eine Tochter des Schloſſermei-
ſters Dobler, 3 M. alt eine Tochter des Schuhmacher
meiſters Krieg, 7 T. alt der Beſitzer des Gaſthofs zum
rothen Löwen, Lahſe, 26 J. 6 M. 3 W. alt der Hos
pitalit Großſchupp, 58 J. alt.

Heraüsgegeben von den Kobitzfchiſchen Erben
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Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 761 bis 14 u 3Roggen 25 bis 1Gerſte 120. 4 bis 22 6Hafer l 43 e bis 6T
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